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Keueſte Tagesnachrichten

x Durch das Verhalten des Oberſten Rates iſt mit einem
haldigen endgültigen Friedensſchluß nicht
zu rechnen. F

x Die litauiſche Regierung richtete wegen der
Räumung litauiſchen Gebietes an Deutſchland ein
ultimatum

2 Der Stettiner Straßenbahnerſtreik iſtſien beendet, über die Forderungen der Arbeiter wird weiter
reparien verhandelt.

Bun x Nach einer Pariſer Meldung hat die amerfkaniſche Re
gierung die Nachricht aus Rußland erhalten, daß der
Sturz des bolſchewiſtiſchen Regimes in nächſter
zeit zu erwarten ſei. Die Exekutivzentrale in Moskau ruft für
den 1. Dezember einen Kongreß aller ruſſiſchen
Sowjets ein.
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Frankreich ſtellt den Gouverneur von Mau
beuge, General Fournier, wegen Kapitulation vor dem
Feinde und Uebergabe der Stadt vor ein Kriegsgericht.

Neue Unruhen in Böhmen
d. Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
Dr. jn, Prag, 23. Oktober.der Nato Heute vormittag 10 Uhr marſchierte eine Kolonne tſchechi-

unten ſcher Legionäre auf den KaiferJoſeſplatz in Auſſig und ſtellte
un ſich vor dem dortigen Kaiſer-Jofef- Denkmal auf.
sſt. d. I Einige Mann banden der Statue des Kaifers einen Strick um

T den Hals und riſſen das Denkmal vom Sockel herunter. Darauf
chuhe zogen ſie wieder ab. Einzelne kehrten zurück und reizten die
s od. Leine WMenge, die ſich inzwiſchen angeſammelt hatte, durch Spottreden.
J. jede o Die Deutſchen antworteten mit Pfui-Rufen und gaben ihrer
e Empörung laut Ausdruck. Darauf zogen bewaffnete
M Freiſcharen auf und gaben auf die Menge Salven und
tes, gute Kevolverſchüſſe ab. Schließlich wurde der Platz von

ihnen mit gefälltem Bajonett geränumt, wobei einige
Fuih Deutſche verhaftet wurden. Eine deutſche Abordnung verlangte

2 daraufhin von der Militärbehörde die ſofortige Freilaſſung der
u gen M verhafteten, die ſchließlich auch angeordnet wurde. Das ge
Preisanga
E. 2179
le d. 3tg

ſtürzte Denkmal wurde in das Muſeum übergeführt.

Strafantrag im Geſellenmordprozeß
(Ton unſerem h. -Sonderberichterſtatte r.

München, 23. Oktober.
Der Staatsantwalt beantragte in dem Geſellenmordprozeß
n Müller und Makowsky wegen Todſchlags die
ſtſtrafe von 15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt,

gen Grabatſch 1 Jahr Gefängnis, für Greiner Frei-
ſprechung. Das Urteil iſt wahrſcheinlich erſt am Sonnabend zu

erwarten.

5

erhe

Miniſter Braun
er

en gegen den Bund der Landwirte
ich Preußenparlament
ete Berlin, 23. Oktober.Vizepräſident Dr. von Fres eröffnet die Sitzung um

11 Uhr 20 Minuten.
Abg. Reinecke (Ztr.) begründet einen Antrag, die Verord

er nung auf Sicherſtellung der land wirtſchaftlichen Ar
beiten auf ihre Rechtsgültigkeit zu prüfen.

Niniſter Vraun: Die Ent völkerung Oſtpreußens
iſt durch die ſtarke Jnanſpruchnahme ausländiſcher Arbeiter

hervorgerufen worden, mit denen der heimiſche Arbeiter weicht
giſaminen arbeiten will und daher auswandert. Der kraſſe

Naterialismus in landwirtſchaftlichen Kreiſen iſt dieFrucht der 25jährigen Tätigkeit des Bundes der Land
h wirte. Zur Sache des pom merſchen Landarbeiter-

ſtreiks hat Herr von der Oſten Nitteilungen gemacht, die
den Tatſachen nicht entſprechen. Was wurde denn in dem

Lertrag des Landarbeiterverbandes Ungeheuerliches gefordert?
Der Vertrag ſchließt für den verheirateten Arbeiter mit einem

um

ein
ür.
tigung, Einkommen von 2400 Mark. Sie nennen mich einen Partei
r miniſter. Wie war es denn früher? Nicht vier Wochenlang hätte ſich ein Miniſter ohne das Vertrauen der größten
r Kure Partei halten können. Nun, und ſo iſt es heute nod,

Abg. Mehrhof (U. S.): Der Grund und Boden, dirs Veſitz
um des freien Bauern, iſt in Zukunft Spekulationsobjekt der

erer und Kriessgewinnler geworden. Die Aufhebung der
n ongswirtſch ift würde zum Rvln de? Volfs führen.

Abg. Peters (Soz.): Der Miniſter hat durch ſeine Verord
mung die Ernte gerettet. Die Verkehrsnot iſt zum
großen Teil eine Folge der früheren Kanalgegnerſchaft
der Konſervativen. Der Abgeordnete Weſtermann will die
Aufhebung der Zwangs wirtſchaft. Davon kann
keine Rede ſein. Jm Gegenteil, wenn es nicht anders geht,
müſſen wir die Kontrolle und die Strafen gegen den Schleich
handel verſſchärfen.

Abg. Berghaus (Dem.): Was Herr Weſtermann ſagte,
werſhreiben wir. Sr hat keine ſofortige Aufbebu der

ngs wirtſchaft verlangt, ſondern nur ihren Abbau in der
elernächſten Zeit.

itag 12 Uhr: Fortſetzung vorher Anfragen
uß e Uhr.

Feſchäfteſtelle halle-Saale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,
on 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610 Poſtſcheckkonto Leipzig 20512 Freitag, 24. Oktober

Die Friedensbedingungen vom 12. Dezember 1916

Die Ueberſchätzung des UBootkrieges Schluß der Vernehmung des Grafen Bernſtorff
Schluß des Berichtes der geſtrigen Abendausgabe.)
Vorſ. Warmuth: Wilſon hat es alſo abgelehnt, ſich in eine

Verſtändigung über territoriale Fragen einzumiſchen.
Abg. Gothein h Jſt die veränderte Stellungnahme Wil

ons darauf zurückzuführen, daß ihm unſererſeits die
Litteilung der Friedensbedingungen verweigert wurde? War das Wort „einiges Polen“ ſo zu

verſtehen, daß zu Polem ſämtliche Gebiete mit polniſcher Be
völkerung gehören ſollten? Wir ſprechen auch von einem
„einigen Deutſchland“, obgleich weite deutſchſpvachige
Gebiete außerhalb Deutſchlands liegen. Meint Exgzellenz, daß
Präſident Wilſon der Anſicht war, daß die gemiſcht-
ſprachigen Gebieie in unſeren Oſtmarken unbedingt zu
einem einigen Polen gehören müßten

Graf Vernſtorff: Jch glaube nicht, daß Wilſon ſich über die
Grenzen damals genauer inſormiert hat, eine beſtimmte Vor-
ſtellung von der Abgoenzung Polens hatte er wohl nicht.

Profeſſor Hoetzſch: Jſt da nicht ein Widerſpruch vor-
handen Geſtern hat Graf Bernſtorff geſagt, Wilſon habe uns
niemals zugemutet, auch nur das geringſte Geliet abzutreten,
heute heißt vs, daß ein einiges Polen geſchaffen werden
ſollte. Die logiſche Folgerung hiervon iſt doch, daß von einer
Abtretung geſprochen wurde.

Graf Bernſtorff: Jch wiederhole, daß mir gegenüber in allen
Verhandlungen niemals eine Gebirtsabtretung zugemutet wor-
den iſt. Ueber die polniſche Frage habe ich nicht
mehr verhandelt, weil es zu Verhandlungen über die
Botſchaft vom 22. Januar überhaupt nicht mehr gekommen iſt.
Was ich bei den Verhandlungen geſagt habe, beruhte immer auf
der feſten Baſis von Jnſtruktionen aus Berlin. Zur Botſchaft
vom 22. Januar habe ich niemals Jnſtruktionen gehabt, wie ich
auch nie darüber verhandelt habe. Ueber die preußiſch-polniſche
Frage iſt nur in allgemeinen Wendungen geſprochen worden.

Abg. Dr. Cohn: Wann erhielten Sie die Henntnis von der
Proklamation Polens durch die Mittelmächte

Graf Bernuſtorff: Zunächſt durch die gewöhnlichen Transozean-
telegramme, ob ſie mir ſpäter auch amklich mitgetoilt worden iſt,
weiß ich nicht mehr. Jedenfalls hat die Proklamation bei den
Verhandlungen mit Wilſon keine Rolle geſpielt. Wohl aber

wurde ſie in der amerikaniſchen Preſſe hbebhaft beſprochen. Die
deutſch- feindliche Preſſe, hielt ſie wicht für ehrlich, die andere
Preſſe ſah in ihr die Verwirklichuwg des Selbſtbeſtimmungs-
rechtes der Völker.

Prof. Bonn: Es iſt genau zu unterſcheiden, was Wilſon bis
zum 831. Janugr und was er nachher wollte. Sonſt
kommt man zu falſchen Schlüſſen. Bis zum 31. Januar iſt Wil
ſon auf einer Linie geblieben. Am 13. Dezember richtete er
eine allgemeine Einladung an alle Kriegführenden, am 23. Ja-
nuar ſtellte er in ſeiner Botſchaft beſtimmte Grundſätze auf, und
am 28. eder 24. Januar ging er auch darüber noch hinaus und
ließ durch Oberſt Houſe einen gang beſtimmten Vermittlungs
vorſchlag anbieten.

Graf Bernſtorff: Das iſt richtig.
Prof. Bonn: Wollte Wilſon, als er ſeinen Vermittlungs

vorſchlag machte, als Gleichberechtigter mit am Verhandlungs-
tiſch teilnehmen, oder wäre er damit zufrieden geweſen, wenn
er die Kriegführenden zuſammengebrucht hätle

Graf Bernſtorff: Wilſon hat mir immer ſagen laſſen, er
wünſche, die Kriegführenden zu einer Konferenz zuſammenzu
bringen. Dann ſollte gleichzeitig oder hinterher

eine zweite Weltkonferenz
ſtattfinden, an der er mit ſämtlichen Staaten der Welt teilnehmen
wollte und die allgemeinen Fragen zu regeln gehabt hätte.

Prof. Bonn: Alſo auf der erſten Friedenskonferenz ſollte
Wilſon weder vertreten ſein noch beſtimmte materielle Forde-
rungen durchſetzen

Graf Bernſtorff: Das hat er ſtets erklärt:
Prof Bonn: Daraus ergibt ſich, da,ß wenn die Kriegführen-

den ſich auf einer etwas anderen Grundlage geeinigt hätten, als
ſie in der Botſchaft vom 22. Januar enthalten waren, Wilſon
höchſtens auf der zweiten Konferenz etwas hätte machen können,
aber nicht auf der erſten.

Graf Bernſtorff: So war es gedacht. Wilſon legte gar keinen
Wert auf beſtimmte Formulierungen, er würde ſich auch mit an
deren Formulirrungen einverſtanden erklärt haben. Er hat ſich
immer nur für diejenigen Fragen intereſſiert, die eine tief
gehende Bewegung auch in den Vereinigten Staaten aus

löſt hatten: Freiheit der Meere, Schiedsgevichte und vor allem
brüſtung.

Prof. Bonn: Wenn die Parteien auf der erſten Konferenz
ſich ohne Wilſons Zutun geeinigt und die Polenfrage an-
ders gelöſt hätten, würde Wilſon da irgendwelche Schwierig-
beitem gemacht haben

Graf Bernſtorff? Das glaube ich nicht.
Vorſ. Warmuth: Jn der Botſchaft vom 22. Januar ſind doch

aber genaue Forderungen hinſichtlich Polens
enthalten. Sollten dieſe Forderungen für den Frieden nicht eine
conditio sine qua non ſein

Graf Bernſtorff: Jch glaube, oaß Wilſon auch in der vpolni-
ſchen Frage ſich nur ein ganz allgemeines Bild gemacht hat.

Ab. Dr. Schücking: Glauben Sie, daß Wilſon, als er ſeine
Botſchaft vom 22. Januar aufſetzte, er oder ſeine näheren Mit
arbeiter die eigenartigen gemiſchtſprachigen Verhältniſſe
der preußiſchen polniſchen Provinzen auch nur gekannt hat?

Graf Bernſtorff: Jch bin überzeugt, daß er ſie nicht ge
kannt hat. Allgemeine Heiterkeit.)

Abg. Dr. Spahn: Später am 4. Juli 1918, hat Wilſon hin
ſichtlich Polens ganz beſtimmte Leitſätze aufgeſtellt.
Glauben Sie nicht, daß oieſe Leitſätze für Wilſon die ganze Zeit
hindurch beſtimmend waren

Graf Bernſtorff: Man muß ſtets beachten, daß am 31. Ja
nuar 1917 in dem Verhalten Wilſons eine völlige Wand-
lung eingetreten iſt. Bis zum 31. Januar glaubte Wilſon, daß

Figene Berliner Schriftleitung. Derlag und Drugf von Ofto Thiele Halle--oale

wir einen Verſtändigungsfrieden wollten. Nach dem 31. Janvar
aber war er der Ueberzeugung, daß wir nur den ſoge-
nannten deutſchen Frieden annehmen würden, der
die uns von der Entente unterſtellte Weltherrſchaft enthielt. So
erklärt ſich pſychologiſch dieſe Wandlung.

Vorſ. Warmuth bittet den Grafen Bernſtorff, nun über die
Vorgänge nach der Senatsbotſchaft zu berichten.

Graf Bernſtorff: Jch habe ein Telegramm von Houſe bekom-
men, möglichſt raſch nach NewYork zu kommen. Ueber die
Unterredung habe ich telegraphiſch berichtet.

Referent Sinzheimer verlieſt das Telegramm. Jn dieſem
wird erklärt, eine Einmiſchung in territorijale Fragen ſeitens
Amerikas nicht beabſichtigt ſei. Es wird um die

Mitteilung der deutſchen Friedensbed ngungen
erſucht. Wilſon habe erklärt, daß wir moraliſch verpflichbet
ſeien, unſere Bedingungen bekanntzugeben, weil ſie ſonſt
nicht als ehrlich angeſehen würden. Wilſon ſei bereit, ſie
der ganzen Welt mitzuteilen, und er ſei überzeugt, daß damit der
Weg zur Frivedenskonſerenz geebnet würde. Er wäre ſehr er-
freut, wenn es auf der Gundlage ſeiner Senatsbotſchaft zu der
Friedenskonferenz kommen würde. Er hoffe, daß das raſch
geſchehen würde, daß un nötiges Blutvergießen ver-
mieden würde. Der Referent Sinzheimer ſtellt dann feſt,
daß dem Grafen Bernſtorff am 16. Januar offiziell vertraulich
mitgeteilt wurde, daß der U-Bootkrieg beſchloſſen ſei; am 31. Ja
nuar ſollte er eine entſprechende Note übergeben. Es heißt in
dem Telegamm weiter, daß, wenn jetzt der U-Bootkrieg ohne
weiteres begonnen würde, der Präſident das als Schlagg ins
Geſicht empfinden würde, und daß der Krieg mit den Ver
einigten Staaten unvermeidlich und eine Beendigung des Krieges
unabſehbar ſei, da die Machtmittel der Vereinigten Staaten
trotz allem, was man darüber ſage, ſehr groß ſeien. Durch die
Konferenz würden wir einen beſſeren Fieden erreichen, als wenn
ſich die Vereinigten Staaten unſeren Feinden anſchließen
würden.

Graf Bernſtorff: Am 30. Januar habe ich die Frie
diens bedingungen ſofort dem Oberſten Houſe
mit geteilt und am nächſten Tage die Erklärung desU-Boot- Krieges überreicht. Dann habe ich mit niemand mehr
verhandelt.

Referent Sinzheimer verlieſt das Telegramm des
Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg auf das
Telegramm des Grafen Bernſtorff. Der Graf wird gebeten,
dem Präſidenten den Dank der Kaiſerlichen Regie
rung für ſeine Mitteilungen auszuſprechen. Wir brächten
ihm volles Vertrauen entgegen und bäten ihn, auch uns
gegenüber das gleiche zu tun. Deutſchland iſt bereit, die von
ihm vertraulich angebotene Friedensvermittlung herbeizuführez
und eine direkte Konferenz der Kriegführenden anzunehmen. Es
wird ſeinen Verbündeten das Gleiche empfehlen. Eine
öffentliche Bekanntgabe unſerer Friedensbedingungen ſt
jetzt unmöglich, nachdem die Entente Friedens-
bedingungen veröffentlicht hat, die auf eine Entrechtung
und Vernichtung Deutſchlands und ſeinerBundesgenoſſen hinauslaufen, die vom Präſidenten
auch ſelbſt als unmöglich bezeichnet würden als Bluff können
wir ſie nicht auffaſſen, da ſie mit den Reden übereinſtimmen,
die von den feindlichen Machthabern vor- und nachher gehalten
worden ſind. Solange dieſe Bedingungen aufrechterhalten
werden, würde eine öffentliche Bekanntgabe unſerer Friedens-
bedingungen als Zeichen der Schwäche angeſehen werden
und zur Verlängerung des Krieges beitragen. Um Wilſon einen
Beweis unſeres Vertrauens zu geben, teilen wir ihm ganz
ausſchließlich für ſeine Perſon die Bedingungen
mit, unter denen wir bereit geweſen wären, in Friedensver-
handlungen einzutreten, falls die Entente unſer Friedens
angebot vom 12. Dezember angenommen hätte.

Dieſe Bedingungen ſind
Rückerſtattung des von Frankreich beſetzten Teils voa

Oberelſaß; Gewinnung einer Deutſchland und
Polen gegen Rußland ſtrategiſch und wirtſchaftlich ſichern-
den Grenze; koloniale Reſtitution in Form einer Verſtändi-
gung, die Deutſchland einen ſeiner Bevölkerungszahl und der
Bedeutung ſeiner wirtſchaftlichen Jntereſſen entſprechenden
Kolonialbeſitz ſichert; Rückgabe der von Deutſchland be
ſetzten franzöſiſchen Gebiete unter Vorbehalt ſtrategi-
ſcher und wirtſchaftlicher Grenzberichtigungen, ſowie finan-
zieller Kompenſationen; Wiederherſtellung Belgiens
unter beſtimmten Garantien für die Sicherheit Deutſchlands,
welche durch Verhandlungen mit der belgiſchen Regierung
feſtzuſtellen wären; wirtſchaftlicher und finanzieller Aus
gleich auf der Grundlage des Austauſches der beiderſeits
eroberten und im Friedensſchluß zu reſtituierenden Gebiete;
Schadloshaltung der durch den Krieg geſchädigten
deutſchen Unternehmungen und Privatperſonen; Verzicht auf
alle wirtſchaftlichen Abmachungen und Maßnaghmen,
welche ein Hindernis für den normalen Handel und Verkehr
nach Friedensſchluß bilden würden, unter Abſchluß ent-
ſprechender Handelsverträge Sicherung der Freiheit der
Meere.

Die Friedensbedingungen unſerer Verbündeten, ſo heißt es
weiter, bewegten ſich, in Uebereinſtimmung mit unſeren An
ſchauungen, in gleich mäßigen Grenzen. Es wird dann weiter
erklärt, daß Deutſchland bereit ſei, in die in der Senatsbotſchaft
crwähnte internationale Konferenz einzutreten. Ferner wird
betont, wenn das Angebot Wilſons nur wenige Tage
vorher erfolgt wäre, ſo hätten wir den Beginn des
neven U-Boots- Krieges vertagen können; jetzt ſei



es hterzu aus kechniſchen Gründen leider zu ſpät. Es ſeien
militäriſche Vorbereitungen getroffen, die nicht mehr rück
ängig zu machen ſeien und bereits UBoote mit neuen Jnſen tionen ausgelaufen. Wir ſeien jederzeit bereit,
en Bedürfniſſen Amerikas ne Berruh z utragen. Wir bitten den Präſidenten, ſeine Vemü ungen

wieder aufzunehmen und rer und ſind zur Ein-
ſtellung des U Boot- Krieges bereit, ſobald volle
Sicherheit geboten iſt, daß die Bemühungen des Präſidenten zu
einem für uns annehmbaren Frieden führen könnten.

Vorſitzender Warmuth: Wie haben Sie dieſe Jnſtruktion
zur Ausführung gebracht

Graf Bernſtorff: Jch habe alles, was ſich auf den Frieden
bezog, ſofort dem Oberſten Houſe mitgeteilt, ſo daß er in der
Lage war, den Präſidenten zu unterrichten. Nach dem Stande
der Verhältniſſe in Amerika war es vollkommen aus
geſchloſſen, daß nach der Erklärung des unbeſchränkten
UBoot Krieges nachher noch verhandelt wurde.

Vorſitzender Warmuth: Sie haben keine Verſuche mehr in
dieſer Richtung gemacht

Graf Bernſtorff: Jch habe es verſucht und in derſelben
Weiſe wie immer verhandelt, aber es iſt weiter nichts erfolgt.

Vorſitzender Warmuth: Exgzelleng kehrten dann nach
Deutſchland zurück?

raf Bernſtorff: Am 31. Januar abends habe ich die
UBootnote übergeben. Jch war überzeugt, daß keine andere
Löſung mehr möglich war. Jch habe daher den Befehl zur
Zerſtörung der deutſchen Handelsſchiffe ſchon
am 31. Januar, früh 10 Uhr, ausgeſandt, da ich ſicher war, daß
am Abend es zu ſpät ſein würde. Um 7 Uhr abends waren ſie
auch bereits von der amerikaniſchen Polizei beſetzt.

Abg. Dr. Sinzheimer: Am 18. Januar iſt Jhnen ein Tele
gramm Zimmermanns zugegangen, in dem Sie gefragt wer
den, welcher Botſchafter die Jntereſſen der Deutſchen im Falle
des Abbruchs der Beziehungen übernehmen würde.

Vorſ. Warmuth: Faßten Sie das als Beweis auf, daß man
in tand einen baldigen Abbruch der Beziehungen er
wartete

Graf Bernſtorff: Jch wies ſeit eineinhalb Jahren darauf
hin, daß der UBootkrieg den Bruch bedeutete; ich nahm alſo
auch an, daß man in Berlin darauf gefaßt war.

Abg. Dr. Sinzheimer: Am 16. Januar erhielten Sie ein
Telegramm, in dem es hieß: Jch bin mir wohl bewußt, daß wir
mit unſerem Vorgehen Gefahr laufen, den Bruch und mög-
licherweiſe den Krieg herbeizuführen. Wir ſind ent
ſchloſſen, dieſes Riſiko auf uns zu nehmen.
Der Referent fügt hinzu, man hat alſo wohl mit der Möglich
keit und Wahrſcheinlichkeit des Bruches in Berlin gerechnet.

Vorſ. Warmuth: Wahrſcheinlichkeit geht wohl zu weit.
Graf Bernſtorff: Ueber irgend etwas, was in Berlin ge

ſchehen iſt, kann nichts ausſagen.
Vorſ. Warmuth kommt dann zurück auf die geſtern bereits

ver handelten

Aeußerungen Wilſons im Senat,
bie nach dem engliſchen Original überprüft werden ſollten. Es
wird feſtgeſtellt, daß Wilſon tatſächlich entſprechend den geſtri
gen Ausſagen die Anſi geäußert hatte, daß Amerika
wahrſcheinlich ſowieſo in den Krieg hineinge-
kommen wäre.

Referent Dr. Sinzheimer: Es wurde Jhnen in der ameri-
kaniſchen Preſſe der Vorwurf der Doppelzüngigkeit ge
macht. Es wurde geſagt, Sie hätten die Verhandlungen über
die Friedensvermittlungen nur geführt, um die Vorbereitungen
zum U-BootKrieg zu verſchleiern.

Graf Bernſtorff: Es iſt klar, daß ich unbedingt an dieſe
Friedensvermittlung geglaubt habe, daß ich dabei den Jntentio-
nen der deutſchen Regierung entſpreche.

Referent Dr. Sinzheimer: Sie haben in einer Zeitſchrift
zum Ausdruck gebracht, daß es ſich in Berlin um den Kampf
zweier Parteien handelte, von denen die eine denUBoot Krieg wollte, die andere nicht.

Graf Vernſtorff: Jch habe ſie hauptſächlich gehabt in der
Zeit zwiſchen dem „Luſitania“- und dem „Suſſex“-Fall, weil es
ſich damals darum handelte, welche Richtung die Oberhand ge
wänne. Nach dem „Suſſex“ Vorfall habe ich allerdings ge
glaubt, daß die Richtung, mit der ich harmonierte, und die den
UBootKrieg nicht führen, ſondern mit Amerika verhandeln
wollte, endgültig das Uebergewicht gewonnen hätte.

Vorſ. Warmuth: Haben Sie bei Jhrer Rückkehr nach
Deutſchland infolge der Art des Empfanges im Haupt
quarttier geglaubt, Schlüſſe ziehen zu können?

Graf Bernſtorff: Wenn ich unter dem Eid gefragt werde,
ſo muß ich antworten, daß ich allerdngs die Erklärung des
UBoot Krieges als einen vollkommenen Sieg der
militäriſchen Richtung angeſehen habe.

Vorſ. Warmuth: Jn welcher Form haben Sie Gelegenheit
gehabt, Jhre Auffaſſungen als Botſchafter an die höchſte Jn

anr ernſtorff: Jch habe am erſten Abend nach meiner
Rückkehr eine Unterredung mit dem Reichskanzler von Beth
mann Hollweg gehabt.

Vorſ. Warmuth: Was war Weſentliches dabei?

in Deutſchland und ergänzte

Graf Bernſtorff: Es ſt wohl beſſer, wenn Herr von Beth
mann Hollweg das ſelber angibt.

Auf Wunſch des Vorſitzenden gibt aber Graf Bern
L Aufſchluß: Herr v. Bethmann Hollweg hat mir

mals die Gründe angegeben, wesha. v er die
amerikaniſche Vermittlung nicht angenommen
bat. Der erſte Grund war, daß Wilſons Vermittlung in
Deutſchland ſo unpopulär wäre, daß er damit im Reichs
tage nicht durch gekommen wäre. Es würde nur die
ſozialdemokratiſche Partei ſich damit einverſtanden erklärt

ben und keine andere. (Vewegung.) Weiter erklärte der
Kanzler, er konnte einen ſogenannten faulen Frieden
nicht ſchließen, ohne die letzte Waffe zu gebrauchen, welche im
deutſchen Volke als die ſchärfſte und beſte betrachtet wurde, und
von der es glaubte, daß ſie zum Siege führen würde.

Vroſ. Warmuth: Wir werden ſpäter noch darauf zurück
kommen.

Auf eine Anfrage des Abg. Katzenſtein (Soz.) erklärt
Graf Bernſtorff, daß nach ſeiner Anſicht Wilſon vor der
Erklärung unſeres UBoot Krieges die moraliſche Ueberzeu-
3 ar der Ungerechtigkeit des deutſchen Krieges nicht ge

Vorf. Warmuth: Wann waren Sie beim Kaiſer nach
Jhrer Rückkehr?

Graf Bernſtorff: Sechs oder ſieben Wochen nach meiner
Heimkehr. Bewegung und Heiterkeit.)

Vorſ. Warmuth: Schien Jhnen das ungewöhnlich zu ſein,
bei der Wichtigkeit Jhrer Miſſion?

Graf Bernſtorff: Es ſchien mir damals ſo. (Heiterkeit.)
Vorſ. Warmuth: Glauben Sie, Gründe dafür in der

Perſon des Kaiſers zu kennen?
Graf Bernſtorff: Es ſind mir damals Gründe genannt

worden, die ich nicht für ſehr ausſchlaggebend hielt. Es han-
delte ſich wohl nur um die verſchiedene politiſche Auffaſſung.

Vorſ. Warmuth: Sind die Gründe derart, daß ſie ver
dienen, von Jhnen vorgetragen zu werden?

Graf BVernſtorff: Wenn ich gefragt werde, muß ich ant-
worten. Es handelt ſich um zwei Gründe. Als wir von
NewYork abreiſten, hatte der ſchwediſche Geſandte
einen Koffer mit ſchwediſchen Depeſchen auf unſer Schiff
bringen laſſen, von dem wir gar nichts wußten. Nachher wurden
wir in Halifax zwölf Tage. angehalten und genau unterſucht.
Die Engländer beſchlagnahmten den Koffer. Er wurde nach
London gebracht und dort geöffnet. Die engliſchen Zeitungen
behaupteten damals, es handele ſich um einen Koffer von mir.
Es hat damals die Vermutung beſtanden, daß in dieſem Koffer
ſich auch die Depeſchen der Votſchaft befanden, und zwar, das
mexikaniſche Telegramm Zimmermanns, das
dadurch bekanntgeworden wäre. Jedenfalls hat der Kaiſer ge
glaubt, daß ich einem Koffer mit ſolchen Depeſchen nicht die
genügende Sorgfalt geſchenkt habe.

Vorſ. Warmuth: Und der andere Grund?
Graf Bernſtorff: Der Kaiſer hatte mir einmal in Kon

ſtantinopel auf einer Bosporusfahrt den Vorwurf gemacht, daß
ich daran ſchuld wäre, daß ein Mann wie Gerard
amerikaniſcher Botſchafter in Berlin geworden
ſei. Jch habe damals geantwortet, daß die Ernennung Gerards
mir erſt nach vollzogener Wahl bekannt geworden wäre und daß
ich mit der Empfehlung, Gerard abzulehnen, keine Verſtimmung
mit Amerika hervorrufen wollte. Außerdem muß ich doch auch
ſagen, daß wir damals noch nicht im Kriege waren, daß wir
den Krieg nicht vorausſahen und daß mir daher die Perſönlich-
keit Gerards nicht gefährlich erſchien.

Jm weiteren Verlaufe der Sitzung wird Graf Bernſtorff
nach ſeinem Empfang im Großen Hauptquartier
gefragt und er erzählt, General Ludendorff hätte ihn mit
den Worten empfangen: „Sie wollten in Amerika den
Frieden machen, Sie dachten wohl, wir wären
zu Ende!“ Er habe erwidert, er hätte Frieden machen wollen,
bevor wir zu Ende ſeien, worauf Ludendorff antwortete: Ja,
aber wir wollen nicht. Wir werden jetzt durch
den U-Boot- Krieg die Sache in drei Monaten
beenden. England würde den Krieg unter keinen Um-
ſtänden längec als drei Monate aushalten. Wenn Amerika erſt
in einem Jahre mit ernſthaften Streitkräften auftreten könne,
dann würde der Krieg ſchon vorher von uns durch den un
beſchränkten UBootkrieg beendet ſein. Graf Bernſtorff kam dann
auf die Mexiko- Depeſche zu ſprechen, die, wie alle übri
gen deutſchen Depeſchen, von England entgiffert worden ſei.
Graf Bernſtorff äußerte ſich weiterhin über die Stimmung

dann ſeine erſten Mit
teilungen noch dahin: Eeneral Ludendorff habe ihm auch
geſagt, er ſei auf Grund ſeiner Jnſtruktionen wohl verechtigt
geweſen, anzunehmen, daß wir am Ende wären und daß es
deshalb gut wäre, einen Friedensvermittler zu finden.

Die Vernehmung des Grafen Bernſtorff ſchließt mit eini-
gen Fragen und Antworten über die Haltung der Preſſe
während ſeiner Bemühungen in Waſhington. Der Ausſchuß
vertagte ſich darauf bis zum 31. Oktober, um dann Herrn von
Vethmann Hollweg zu vernehmen.

Nachdruck verboten.

Die beiden Hildebrand
23] Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

„Gewiß nicht. Es iſt mir nur ein Bedürfnis, Jhnen
meine Hochachtung auszudrücken, als Einleitung zu einer
Unterredung, die nicht nur Jhnen, ſondern auch mir ſehr
unangenehm ſein wird.“

„Jch bin ſehr geſpannt auf Jhre Eröffnungen.“
„Sie waren vor einigen Stunden bei dem Makler

Peter Bürklin?“
„Jawohl und wie ich ſehe, hat es der Mann mit

ſeiner ſchuftigen Denunziation ſehr eilig gehabt. Doch ich
bin überzeugt, daß ſein Streich ihm nicht gelingen wird.“

Der Polizeirat betrachtete Oswald mit einem nach
denklich prüfenden Blick.

„Oft iſt es ſchade, daß ein Menſch nicht in die Seele
eines anderen Menſchen hineinſehen kann. Jch gäbe viel
darum in Jhrem Jntereſſe, Herr Hildebrand wenn
ich mit vollſter Sicherheit feſtſtellen könnte, daß dieſe
Worte Jhnen von Herzen kommen.“

„Ah, Sie zweifeln daran?“
„Nein, ich glaube Jhnen ich habe den Eindruck, als

wenn Sie die Wahrheit ſprächen.“
„Nun, ich gebe Jhnen mein Ehrenwort.“
„Aber es gibt Fälle, in denen das Ehrenwort des

Mannes nicht ſchwer genug wiegt bitte, Herr Hilde-
brand, bleiben Sie ruhig, Sie haben noch Gelegenheit
genug, ſich zu erregen.“

„Mein Herr, ſagen Sie mir endlich, was Sie von mir
wollen,“ rief Oswald mit gerunzelter Stirne. e

„Nun, vor allen Dingen möchte ich Jhnen mitteilen,
daß Peter Bürklin vor einer Stunde und fünfzig Minuten
in ſeinem Zimmer ermordet aufgefunden wurde.“

Jeder Zug in dem Antlitz Oswalds erſtarrte. Mit
ſrhreckensweiten Augen ſtierte er auf den Ueberbringer
dieſer Botſchaft.

tun, was wir können, mehr nicht.

Deutſchlands Wirtſchaftspoliti,
Nationalverſammlung

Berlin, 23. Oktober.
Am Miniſtertiſche: Müllre.
Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um r
Da Laut e (hweh deu Forſſeturg der

8 iſt u etzungBeratung des n Auswärtiges Amt. weit
Abg. Walbdſtein (Dem.) berichtet über die Ausſchußden,

handlungen
Miniſter Müller:

Die Ausführung des Friedensvertrages zwingt uns,Arbeitsmethoden des Amtes zeitgemäß zu ä de
Gleichſtellung der diplomatiſchen und konfu
lariſchen Karriere hat allgemeine Zuſtimmung gefun
den. Außenſeiter müſſen herangezogen werden. Die ſachliche
Eignung der Beamten muß ausſchlaggebend ſein Wer ge erdie Republik agitieren will, darf nicht ehe
Außenpoſten kommen. Allein maßgebend darf die juri
ſtiſche Vorbildung nicht ſein. Die Stetigkeit der Volitt

ungen desſoll gewährleiſtet werden dadurch, daß die Abteil
Amtes nach Ländergruppen arbeiten ſollen.

Die Wirtſchaftspolitik
oll mit der äußeren Hand in Hand gehen. Sozialpolitzſch
ertreter ſollen den Miſſionen beigegeben t n, wie die

das Ausland ſchon tut. Die Rechtsabteilung ſoll keim
Politik treiben. Wenn wir die Baſis unſerer Ausleſe verdbrej
tern wollen, ſo muß der ausländiſche Vertreter draußen von
ſeinen Bezügen anſtändig leben können. Das iſt in dem vor.
liegenden Etat noch nicht erreicht. Das Schwerſte kommt erſt
jetzt, wenn wir liefern und zahlen ſollen. Wir werden

Auch die Länder der Sieger
haben fürchterlich gelitten. Die deutſchen Sozialiſten haben
keinen größeren Feind als Ludendorff und ſeine Garde
Die Militärpartei regiert eigentlich nur in den beſetzten
Gebieten. Aber dort iſt es die franzöſiſche Militärpartei
Drudk der Entente iſt das beſte Mittel, unſere Einheſt
zu fördern. Clemenceau ſagte: „Die Herren ſind
wir Wir kennen dieſe Redensarten; es ſind die der Al,
deutſchen von vorgeſtern. Sie ſtimmen nicht zum Völker,
b und. Der ſchöne Satz: Wir wollen frei ſein, um zu be
freien, läßt uns eiſig kalt, ſolange unſere Gefa ngenen
noch nicht freigegeben ſind. Unſere Mütter gehen an Herzeleid
zugrunde. Jch appelliere an die Mütter der ganzen
Welt. Wir wollen den Frieden. Warum müſſen die dent
ſchen Truppen aus dem Baltikum zurück? De
Reichsregierung mißbilligt das Telegramm
von der Goltz an Awalow. v. der Goltz iſt hoffentlich der
letzte politiſche General. Wir müſſen gute Be,
ziehungen zu den Randſtaaten unterhalten. Wir ſind
keine Freunde der Bolſchewiki, aber der Bolſchewismuz
wird genährt durch die Methoden, die die Entente anwendet
Rußland muß in den Kreis der europäiſchen Warenverſorgung
einbezogen werden. Gegen die Oſtſeeblockade haben wir
ſchärfſtens proteſtiert. Die deutſch- polniſchen
Verhandlungen ſind dem Abſchluſſe nahe. an de
draußen überall das Verrtauen, daß wir uns herausarbeiten
und als Volk behaupten werden. (Beifall.)

Abg. Wels (Soz.): Die Träger der Schuld am deut.
ſchen Volke werden feſtgeſtellt werden. Die Wahrheit iſt
auf dem Marſche in Deutſchland. Das werden auch die fran-
zöſiſchen Genoſſen einſehen. Unſere Hauptfeinde waren die
Halbheit und die Unehrlichkeit. Die Königsberger
unabhängige „Freiheit“ hat ein angebliches Protokoll veröffent-
licht von einer Juli-Sitzung der Regierung, das von Anfang
bis zu Ende erlogen iſt. Den Saboteüren des Friedens gegen
über darf es keine Schonung geben. Uns ſteht das Leben von
60 Millionen höher als die Ehre einer einzelnen Kaſte. Die
Exiſtenz der Sowjetregierung iſt ein Unglück für
den Sozialismus. Für ein noch größeres Unglück würden wir
freilich den Sieg der Regktion halten. Der Völkerbund von
Entente-Gnaden iſt eine Verzerrung. Aber darum mſſen r
hineinkommen. Der Zuſammenbruch Europas kann
nur durch die Zuſammenarbeit der Völker aufgehalten werden.

Abg. Dr. Pfeiffer (Ztr.): Von der angekündigten Ge ſandt,
ſchaft des Reiches beim Vatikan ſteht noch nichts im
Etat. Wir halten es von höchſter Wichtigkeit daß eine ſolche
Geſandtſchaft errichtet wird, auch wenn Preußen und Bayern
ihre Sondevgeſandſchaften nicht aufheben. Die Srrichtung der
Außenhandelsſtelle und der Handels attacheez iſt
zu begrüßen. Doch müßten auch Sachverſtändige für die aus
ländiſchen geiſtigen Strömungen geſchaffen werden. Man ver
riegelt uns dem Weſten, darum müſſen wir nach Oſten gehen.
Jch billige das, was Miniſter Müller darüber geſagt hat. Vel-
gien hat eine Schandtat begangen, indem es bei Abbe förderung
unſerer Gefangenen 20 Geiſeln zurückbehielt unter dem Vor
wande, es befänden ſich noch belgiſche Gefangene in Deutſchland
Jch überreiche dem Miniſter die Namensliſte dieſer Geiſeln in
der Hoffung, daß ſofort Schritte getan werden, um dieſe Un
glücklichen zu befreien. (Bravo!) Unauflösliche Bande ver
knüpfen uns mit den Vewohnern der beſetzten und abzutretenden

„Was ſagen Sie ſtammelte er mit beben
den Lippen. „Aber, Herr Polizeirat das das iſt doch

unmöglich.“
„Warum unmöglich?“
„Weil ich ſelbſt erſt um jene Zeit mein Gott ich

kanns nicht glauben.“
„Leider aber iſt es ſo. Jch komme ſoeben von der

erſten Verhör der HausLeiche und von dem
bewohner.“

Ein Gedanke blitzte Oswald durchs Hirn, der ihn
tief aufatmen ließ ein tiefer, befreiender Atemzug.
„Nun iſt der Erpreſſer tot der Ankläger verſtummt!“

„Wie wurde er gefunden?“ fragte er dann.
„Die Leiche Bürklins lag, etwas ſeitlich zuſammenge-

ſunken, in ſeinem Schreibſtuhl. Beide Arme hingen ſchlaff
herab. Die Kehle des Toten war mit einem ſpitzen
Gegenſtand, vermutlich einem Dolch oder einem langen
ſpitzen Meſſer, durchbohrt. Das Blut war umhergeſpritzt
und hatte die Bruſt des Toten benctzt, war auch bis auf
den Schreibtiſch geſpritzt.“

„O, wie ſchrecklich!“ ſprach Oswald kopfſchüttelnd!
„Doch es muß ein Irrtum bezüglich der Zeit vorliegen,

es kann kaum zwei Stunden her ſein, daß ichdenn
Bürklin verließ.“

„Die Hausbewohner des Ermordeten haben bereits
in demſelben Sinne ausgeſagt,“ ſprach der Polizeirat mit
tiefem Ernſt. „Sie hatten eine geſchäftliche Unterredung
mit Herrn Bürklin?“

„Nicht gerade eine geſchäftliche.“
„Und Sie ſind uneins auseinandergegangen,

wahr?“
„Woraus ſchließen Sie das?“
„Aus den letzten Worten, die der Tote an Sie rich

tete. Er rief Jhnen mit ſehr lauter Stimme zu: „Hinaus
mit Jhnen, Sohn eines Mörders. Niemals werde ich
Jhren Vater wieder zu Geſicht kommen, doch ich werde den
Staatsanwalt ſchicken. Noch heute abend werde ich der
Kriminalpolizei von dem Verbrechen Jhres Vaters Mit

nicht

teilung machen!“ Iſt es Tatſache, daß Bürklins letzte
Worte an Sie ſo oder ähnlich lauteten?“

Es war, als wenn ſich vor den Augen Oswalds plöt-
lich ein ſchwarzer, bodenloſer Abgrund aufgetan hätte.
Entſetzt ſtierte ſein Blick in den dunklen Schlund hinein.
Hockte nicht tief auf dem Grunde ein teufliſches Unge
heuer, das mit glühenden Augen nach ihm glotzte und mit
langen ſchlangenhaften Armen nach ihm griff? Jhm
ſchwindelte.

„Sind dieſe Worte wirklich gefallen?“
Oswald nickte.
„Nun, der Neffe Bürklins, Herr Guſtav Bürklin,

ſowie das Dienſtmädchen, die beide die Worte gehört zu
haben behaupten, haben ſie übereinſtimmend wiederge
geben. Was taten Sie, nachdem Bürklin jene Worte
geſprochen hatte?“

Oswald erhob, wie aus einem ſchweren Traum er
wachend, den Kopf.

„Wie meinen Sie? Ach ſo nun ich verließ das
Haus.“

nach Bürklins Aufforderung?“„Unmittelbar
„Ja, gewiß.“

ſagen anders. Sie behaupten, daß
zwiſchen den Worten Bürklins und Jhrem Fortgehen noh

„Die Zeugen

eine gewiſſe Zeit verſtrichen ſei zwei Minuten etwa
„Ja, das kann ſchon ſein. Jch ſprach noch etwas zu

Bürklin. Jch ſagte, ich wäre mir im Augenblick nicht klar
darüber, mit welchen Waffen ich einem Ungeheuer ſeiner
Art entgegentreten müſſe, daß er aber nicht erwarten
dürfe, die Sache zwiſchen uns ſei erledigt.“

„Was meinten Sie mit dieſen Worten? Jch meine
von welchen Waffen ſprechen Sie?“

„Natürlich nur von geiſtigen. Jch wollte ihm mit
jenen Worten ſagen, daß ich meine weiteren Schritte
überlegen müſſe.“

„Waren Sie in fenem Augenblick ſehr erregt?“
„Gewiß, ich befand mich in größter Erregung.“

(Fortſetzung folgt.)
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tlich tritt bei den Abſtimmungen jede Politik in

Hintergriurb. ulg Bromberg (Dtſchnatl.):
e t eines Etats zeigte dieſer Saal

vei frübeiß, als heute. Deutſchland Und das Ausland
anderes hiet ſprochenen Wort und die Bundesratseſtrade

uſchten Teſeot ute iſt alles leer. Das iſt ein Wahr
x voll der KRevolukion. Das liegt aber guch an den

ichen Männern in der Regierung, die uns heute beſchert
enden denen niemand mehr etwas erhofft und die niemand

bleibt das Völkerrecht, nach dem nach Ein
vhtet. Friedenevertrages die Gefangenen herauszugeben ſind?
t de ruf: en Sie uns doch ein Rezept Herr Scheide-

ar der Erſte, der wegen dieſes Schrittes aus der Re
ausgeſchieden iſt und auch die Demokraten haben heute
nlaß zu Rückſichten den auch ſie ſind damals aus der

ine u ausgeſchieden. Jn der Anſicht über dieſe
fge Brutalität an unſeren Kriegsgefungenen
wir uns alle einig. Der Miniſter muß immer wieder vor

werden, um unſere Gefangenen herauszubekommen.
llig Mich auch die in Aegypten ſchmachtenden Oſt-Afrjkaner
en ihre neue Heimat verloren und können auch nicht in die

Niemand bekümmert ſich um ſie. Mit dieſen Miß-
Schluß gemacht werden. Es iſt unerhöct,

uns Schindluder treiben. Wir

hineinnehuen will. Das halte ich für eine Würde-
eit.m emen, wenn man uns vorne hinausgetrieben hat. Man

verneinen, eheen, wir müſſen den Schrei nach Rache niederkämpfen.

CD

t Beſchuldigung noch nicht gebracht worden. Das war
5 denen klar, die noch im November 1918 von einem Ver
ändigungsfrieden träumten.
lein, Scharnhorſt und Blücher gehörten zu denen,
ſich nach einem geeinigten Reiche ſehnten. So wenig
fen wir die jetzt verachten, die noch ihre Tdeale vertreten.

Vorwurf, das alte Syſtem abſorbiere nur, was unrich'ig.
ihm wurde die Verfaſſung bis zum 1. Punkt befolgt. Sie

Die vegieren-
Darnit

r Linken) haben dieſe Verfaſſung durchlöchert.
n Mäiner mußten nach ihren Befehlen marſchieren.
ernehmen Sie aber auch die Verantwortung für alle Hand-

Das politiſche Jertereſſe wird von den
Verhandlungen des Unterſuchungsausſchuſſes

ſonders ſtark in Anſpruch genommen und da ſpielt eine große
blle die Frage des U-Vootkrieges. Zweifellos war

beſchränkte UBootkrieg ſchwerer zu ſühren, als der unbe-
ränkte. Die Zahl der U-BVoote war ohnehin gering.
juruf: Wer hat das für recht gehalten Richtig iſt auch vie
eſtſtellung, daß Amerika auch in den Krieg einge-
eten wäre, wenn wir den U-Bootkrieg nicht be-

bnnen hätten. Wilſon hätte uns doch den Krieg erklärt.
räſtdent Fehrenbach macht darauf aufmerkſam, daß die

ierſuchungen des Ausſchuſſes noch nicht zu Ende ſind und
z hier die Gefahr beſtehe, in uferloſe Debatten zu kommer.)

r den unbeſchränkten UVootkrieg gilt leider wie auch für
le früheren Unternehmungen das Wort: Zu ſpät! Als

inerzeit der Battenberger abgeſägt wurde, ging ein
turm durch die liberale und Zentrumspreſſe über die Unter-

fung unter den Willen des Zaren. Dies ſind Leute, die
heute Kriegshetzer ſchimpfen. Man hetzte gegen

ußland, weil in Deutſchland eine Richtung war, die den
herglen Grundſätzen nicht entſprach. Wenn heute in Rußz-

d wieder ein Zar an die Spitze käme, würde die Begeiſterung
er Linken für Rußland vorüber ſein. Es kommt nicht darauf

welche Regierung in einem anderen Land beſteht, ſondern
lche Bedeutung ein anderer Staat mit ſeiner Macht und feinen
irtſchaftlichen Verhältniſſen für uns hat. Jch wünſche nur, daß

die Entwicklung in Rußland
deutſchen Jntereſſen entſprechen möge. Ueber das Balti-

ngen.

um herrſcht Unklarheit. Es wird gelogen und betroge
grüber. Die lettiſche Regierung hat ſich verpflichtet,

Truppen, die gegen den Bolſchewismus kämpfen, das
zürgerrecht zu geben. Dieſer Vertrag wurde ſchmählich durch
rochen. Die deutſche Regierung hat ſich nicht mit Entſchieden-
it den Intereſſen unſerer Truppen angenommen. Die Re-

erung hatte noch im Auguſt einer Deputation der Truppen in
heimar Verſprechungen gemacht. Im Vertrauen auf
ie Regierung haben die Truppen dann auch ihr Leben ein
etzt, aber ſie fühlen ſich belogen und betrogen. Sie ſind

ſhchologiſch falſch behandelt worden. Dem General von
er Goltz ſagt man einfach „Der Mohr hat ſeine Schuldig-
eit getan, der Mohr kann gehen. Frankreich und Eng
and ſind auch im Frieden noch unſere Feinde. Jtalien
aben ſeine Freunde verlaſſen. Vielleicht tut es ihm ſchon
d, iſt es ihm ſchon bange in ſeiner Einſamkeit. Jn Deutſch-

deſterreich wollten wir einen Staat bilden. An den Be
tungen im Verfaſſungsausſchuß hatten wir bereits einen öſter
eichiſchen Geſandten teilnehmen laſſen. Dieſer über-
riebene Eifer Weimars hat u mehr geſchadet, als
enützt. (Zuruf aus dem Zentrum: Hätten wir alles nicht ge

acht, wären Sie der Erſte geweſen, der darüber geſchrien
ätte) Daß unſere Diplomatie ſo ſchlecht iſt, wie hier be

hauptet wird, kann ich nicht ſagen. Es kann allerdings erwogen
erden, daß die diplomatiſche Laufbahn mit der
onſulariſchen zu vereinigen ſei, Aus verſchiedenen
kerichterſtatkungen der Konſuln und Handelsattachés haben ſich

bungen ergeben, die die Befürchtung aufkommen laſſen, daß
Einheit der Politik darunter leidet. Die alte

gierung hat bereitwillig allos getan, wenn Herr Scheide-
iann nur mit dem Finger winkte. Aber die neue Regierung
mmt unſeren Würrſchen nicht entgegen. Die Größe des
luswärtigen Amts kann es nicht rechtferigen, daß

zweiter Unterſtagtsſelretär angyeſtellb wird. Die Ueber
aſtung hätte man beſeitigen können durch Schaffung von

Direktionsſtellen. Wir werden die Stelle eines zweiten Unter-
ſtogteſekretärs nicht bewilligen. Wir müſſen uns überlegen, ob

icht der Poſten eines Miniſters der auswärtigen Angelegen
iten aus dem parlamentariſchen Syſtem losgelöſt werden muß.
amit iſt es notwendig, daß an dieſer Stelle derſelbe Mann
nge Zeit hindurch ſteht, und nicht einem andauerndem Wechſel
unterworfen iſt. Graf Rantzau mußte allerdings gehen, weil
t Friede nicht geſchloſſen wurde, wie er es gewollt hatte. Es
rd der Fall ſein, daß eine Kriſe wegen des Miniſters

es Auswärtigen Amts entſteht. Dieſen Poſten kann
J nicht wechſeln wie die Wäſche. Es iſt darüber geklagt
rden, daß der Miniſter in die Schar ſeiner Geheimräte ein

Ewauert ſei. Der Miniſter verwahrte ſich dagegen und wies
daß ohne Fachleute der Betrieb im Auswärtigen Amt

irg rich ſei. Nun habe der Miniſter die Schſußfolgerung
zieben, daß an der Spitze dieſer Behörde ein Mann ſtehen

rig der von den Dingen auch etwas verſteht. Ueberall, in
nduſtrie und im Bankweſen findet man leitende

rer die in ihrem Fach von der Pike auf gedient haben.
Enn Deutſchlands Name noch etwas in der Welt gelten und

n e einen Reſt von Kredit haben will, ſo liegt das an
Sie nern J glaube kaum daß das varlamentari ſche

h b er dieſer Regierung denſelben Erfolg haben wird. Es
t r rt, daß in lejtenden Stellungen Männer ſtehen, die
5 W Amt außer dem Vertrauen der Partei nichts mitbringen.

r rer des Miniſters Müller brache in ſein Amt
e länee Vorbildung für das parlamentariſche Syſtem mit.

t er jetzt der Satz zu gelten: Mit dem Amt

kommt auch der Verſtand.
Verſtand auch ſo ſchnell kommt, wie das Amt.
legte das deuiſche Volk ſeine Waffen
die Verſprechungen Wilſons
Wir wurden ſchmählich getäuſcht.
lich erfaſſen, daß wir von unſeren Feinden in unſerer Schwäche

Nur fragt es ſich, ob der
„Amt. Vor einem Jahr

nieder im Vertrauen auf
und unſerer Feinde.

Möge das deutſche Volk end

und Widerſtands loſigkeit niemals Gerechtigkeit er-
warten können. Nur durch eigene Tüchtigkeit können wir vor
dem Abgrund gerettet werden, vor dem wir ſtehen. (Beifall.)

Morgen 1 Uhr: Fortſetzung; vorher Anfragen
Schluß nach 63 Uhr.

Der Geſetzentwurf betreffend das Reichsnotopfer wurde
heute im Steuerausſchuß der Nationalverſammlung in zweiter
Leſung mit 17 gegen 4 Stimmen der Deutſchnationalen Volks-
partei und der Deutſchen Volkspartei angenommen.

Aus dem Haushaltsausſchuß
Staatliche Polizei für Hallef

Der Haushaltsausſchuß beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung,
für zwei Bauinſpektoren den Titel Magiſtratsbaurat
ſeſtzuſetzen; eine Gehaltserhöhung iſt mit der Titeländerang
nicht verbunden. Einem weiteren Antrage, für die Hallenauf-
ſeher den Titel Hallenmeiſter, und für die Magazindiener im
Leihamt den Titel Magazinaufſeher einzuführen, wurde vor
läufig nicht ſtattgegeben, vielmehr wurde beſchloſſen, den
Magiſtrat zu erſuchen, Erwägungen darüber angzuſtellen, wie im
allgemeinen die Amtsbezeichnungen neu zu regeln
ſind.

Für einen Schöpfbrunnen auf dem Gertraudenfried-
hofe wurden 4000 Mark aus dem freien Vermögen des Fried-
hofes bewilligt.

Für eine Freiſtelle der Stadt in der Lungenheilanſtalt
Herzogin Maria in Oranienbaum wurden 364 M. nachbewilligt.
Gleichzeitig wurde der Magiſtrat erſucht, zu prüſen, ob es nicht
notwendig ſei, noch eine zweite Freiſtelle zu erwirken und die
entſprechenden Mittel bereitzuſtellen.

Eine ausgedehnte Debatte entſpann ſich über eine
Magiſtratsvorlage, 4 neue Stellen für Kriminal-
Oberwacht meiſter zu bewilligen. Die erſorderlichen
Jahreskoſten ohne Kinderzulage beziffern ſich auf 22 000 Mark.
Von Unabhängiger Seite wurde der Standpurtkt vertreten, daß,
anſtatt weue Beamtenſtellen einzurichten, Mittel und Wege
ausfindig gemacht werden müßten, um die Kriminalität ſelbſt
einzudämmen! Praktiſche Vor ſchläge wurden indeſſen nicht ge-
macht. Die Vermehrung der Stellen iſt infolge der Herab-
ſetzung der Dienſtzeit auf 8 Stunden nötig geworden. Jns
geſamt wären augenblicklich eigentlich 116 Beamte zur ſtrikten
Durchführung des Dienſtes erforderlich. 12 Beamte ſind dem
Straßenpolizeidienſt entnommen und zum Kriminaldienſt ab-
kommandiert worden. Die Vorlage fand Annahme.

Vom Magiſtrat wurde u. a. darauf hingewieſen, daß gegen-
wärtig mit der Regierung Verhandlungen ſchweben wegen
Verſtaatlichung der Halleſchen Polizei.

Zur Unterſtützung ehemaliger Kriegsge-
fangener wurden 15 000 M. bewilligt. Es hat ſich ein Verein
der ehemaligen Kriegs gefangenen gebildet, der Mittel zum
Empfang und zur Erleichterung des Uebertritss in das wirt-
ſchaftliche Leben für die Kriegsgeſengenen aufbringt. Dieſem
Verein iſt von der Regierung ein Kapital von 150 Millionen be
willigt worden. Den einzelnen Kriegsgefangenen können 100
bis 300 Mark bewilligt werden. Dieſe Summe ſoll im Bedarfs-
falle auf 600 M. erhöht werde, und dazu wird für den örtlichen
Bedarf der ſtädtiſche Zuſchuß gefordert.

Die Fettverſorngung der Woche. Jn der nächſten Woche
werden 50 Gramm Butter und 50 Gramm Margarine
verteilt.

Arbeitsnachweis. Der bisher von der Schornſteinfeger
zwangsinnung und dem Lokalverein der Schornſteinfegergeſellen
für den Regierungsbezirk Merſeburg unterhaltene Arbeits
nachweis iſt aufgehoben und jetzt dem ſtädtiſchen Arbeitsamt
Halle, Abteilung für Facharbeiter, Salzgrafenſtr. 2, Tel. 5487,
angeſchloſſen.

Unterrichtskurſe im Anſchluß an die gewerbl. Fortbil
dunsſchule. Für die Kurſe „Vorberritung zur Meiſterprüfung,
Vorbereitung zur Geſellenprüfung, Sonderkurſus in Buchfühung,
Kurſus für Angeſtellte der Großinduſtrie, Kurſus für Ungelernte
werden noch Meldungen angenommen. Beginn 3. November
ds. Js., Meldungen Kl. Steinſtraße 1 I, Büro der gewerbü.
Fortbildungsſchule.

Hallifcher Bürgerverein. Um eine Ausſprache über die
jenigen kommunalpolitiſchen und Wirtſchaftsfragen herbeizu-
ben die zurzeit im Vordergrunde des öffentlichen Intereſſes
tehen, veranſtaltet der Verein in der Zeit vom 31. Oktober biz

28. November fünf Vortragsubende im Hörſaal des Landtwirt-
ſchaftlichen Jnſtituts. Karten für ſämtliche Vorträge ſind zum
Preiſe von 2 Mark in der Händelſchen Buchhandlung, Markt-
platz 24, fevner in den Geſchäften von Manthey, Muſikhandlung,
Große Ulrichſtraße, Puppendick, Ranntſcheſtraße 10, Oppermann,
Bernburgerſtraße 15, C. Müller Nachfolger, Leipzigerſtraße 66,
Schmelzer, Gr. Steinſtraße 54/55, Möſenthin, Burgſtraße 1, im
Vortragesraum und in anderen durch Plakate kenntlich gemachten
Verkaufsſtellen erhältlich. Karten zu Einzelvorträgen im Vor-
tragsſagl. Nach jedem Vortrag iſt freie Ausſprache. Alle Kreiſe
der Bürgerſchaft ohne Unterſchied der Partei ſind eingeladen.
Näheres an den Anſchlagſäulen.

De Sektion Halle a. S, des Deutſchen und Oeſterreichi-
ſchen Alpenvereins, E. V., hält am Montag, den 83. November,
im „Mozartſagl“ ihre Verſammlung ab. Privoidozent Dr.
Kneiſe ſchildert in einem Lichtbildervortrage Wanderungen
durch Wetterſtein und Berchtesgadener Land.

Die Rote Kreuz-Medaille iſt für ihre aufopfernde Tätig-
keit während des ganzen Krieges im Nähverein des Vaterländi-
ſchen Frauenvereins zu Halle im Intereſſe der Halleſchen Laza
rette Frau Anng von Rudolphi, Fräulein Anna Ulrich,
Fräulein Melante von Schlegell verliehen worden.

Feuerlöſchprobe. Am Dienstag nachmittag fand vor dem
Schiedsrichter-Kollegium der D. L. A. und zahlreich verſammelten
Intereſſenten auf dem Gutsacker des Stadtautes Gimritz eine
öffentliche Feuerlöſchprobe der Verein. Trocken-Feuerlö'cher-
Fabriken „Vetro“ ſlatt, welche zur vollen Zufriedenheit des Pub-
likums ausfiel und den Beweis von der außerordentlichen Wir
kung der Vetro TrockenLöſcher erbrachte.

Generalverſammlung der Literariſchen
Geſellſchaft.

Am 21. September fand die Generalverſammlung der
Literariſchen Geſellſchaft ſtatt. Mit Ausbruch des Krieges ſtellte
ſie ihre Tätigkeit ein, der Vortragsſaal, Saal der „Loge zu
den 3 Degen“, wurde als Lazarett eingerichtet. Von den Mit-gldern ſind in den letzten 6 Jahren keine Beiträge erhoben
worden. Jm Winter 1917/18 und 1918,/19 wurde eine Anzahl

von Vorträgen veranſtaltet, zu denen beſondere Eintrittskarten
verkauft wurden. An dieſen Vortragsabenden kamen zu Worte:
Ernſt Zahn (Zürich), Dr. Hirſchberg (Berlin), Terière (Kopen-
hagen), Dr. Ludwig Wüllner (Berli), Walter Bloem, Hof
pauer (NoſeggerFeier), Paul Keller (Breslau), Dr. Bruno Wille
(Berlin), Jrene Trieſch (Berlin) und Julius Bab.

Aus dem Jahresbericht ging hervor, daß die Literariſche
Geſellſchaft einen großen Teil ihres Vermögens zu Wohl
fahrtszwechen verwendet hat. In Anbetracht der wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe und der damit verbundenen ſehr er
heblichen Steigerung aller Koſten müſſen die ſeit 1895 unver-
ändert gebliebenen Mitgliederbeiträge erhöht werden. Der
Jahresbeitrag für eine Familienkarte (zwei Perſonen) beträgt
25 M., der für eine Einzelkarte 15 M. der geſchäftsführende
Ausſchuß wird ermächtigt, gegebenenfalls dieſe Preiſe um 5 M.
noch zu erhöhen. In Zukunft wird der geſchäftsführende Aus-
ſchuß aus 5--7 Mitgliedern beſtehen, von denen eins eine
Dame ſein ſoll. Es wurden wieder bzw. neugewählt die
Herren Oberingenieur Bacher, Geh, Juſtizrat Alsleben, Buch
händler Wernſtorff, Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Denker,
Studienrat Dr. Hlinckſieck, Rechtsanwalt Bennewiz. Die Zu
e der Dame iſt für dieſes Jahr dem Ausſchuß überlaſſen
worden.

Der erſte Vortragsabend iſt auf Dienstag, den 4. No-
vember, abends um 84 Uhr (Thaligſaal) angeſetzt. Als Vor
tragender arſcheint der als ausgezeichneter Gelehrter und Redner
bekannte Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Köſte r von der Univerſität
Leipzig. As Thema behandelt er „Gottfried Keller“, deſſen
ſ00jähriger Geburtstag am 19. Juli gefeiert wurde. Tag und
Thema der folgenden Vorträge werden nach Abſchluß der noch
ſchwebenden Verhandlungen bekannt gegeben. Bis zur Ausgabe
des Programms erfolgen beſondere Einladungen.

Nach Schluß der Generalverſammlung erfolgte die Auf-
nahme neuer Mitglieder. Anmeldungen ſind ſchrift-
lich an den Geſchäftsführenden Ausſchuß einzureichen.

in Sachſen
Die Ablieferung von Vieh an den Feindbund

beginnt
Nach einer Bekanntmachung der Provingialfleiſchſtelle zu

Magdeburg hat die Provinz Sachſen an den Feindbund größere
Mengen Rindvieh, und zwar tragende Färſen, hoch
tragende Kühe und Kühe in Milch, ſowie Jung-
vieh zu liefern. Die Viehlieferungen an den Feindbund
müſſen ſofort nach Ratifizierung des Friedensvertrages be
ginnen und innerhalb dreier Monate nach Friedensſchluß durch
geführt ſein. Um die Viehbeſtände aufzubringen, iſt vom
27. Oktober an in der Provinz der Handel ſowie jeglicher An-
und Verkauf von Zucht- und Nutzvieh, auch durch die von dem
Viehhandelsverband mit Ausweiskarte verſehenen Händler, bis
auf weiteres verboten.

Die Viehablieferung ſtellt im Friedensvertrage die em-
pörendſte Maßnahme unſerer Feinde dar; ebenſo empörend
wie dieſe iſt es, daß ſie von unſerer Regierung unterſchrieben
und nichts dagegen getan wurde, um die Forderung zur Ableh
nung zu bringen. Wie ſchrecklich die Viehablieferung, beſonders
der Milchkäühe, auf den Geſundheitszuſtand unſeres Volkes ein

rken wird, davon hat man ſich in Regierungskreiſen auch
heute wohl noch nicht die geringſte Vorſtellung gemacht, auch
davon wohl nicht, ein wie großer Schaden der Land und
unſerer geſamten Volkswirtſchaft durch die Viehabgabe über-
haupt erwächſt. Die jetzt ſchon recht knappe Milch wird noch
tnapper werden, worunter natürlich unſere alten Leute, Kinder
und Kranken beſonders zu leiden haben, friſches Fleiſch,
das nun ſchon ſeit Monaten nicht hat verausgabt werden kön-
nen, werden wir vorausſichtlich vorläufig nicht wieder oder nur
ſehr wenig zu eſſen bekonumen. Die Regierung hat das alles
leider nicht zu verhindern vermocht, ſie ließ vielmehr bekanntlich
durch ihre Vertreter wiederholt die Erklärung abgeben, daß
Deuiſchland den Friedensvertrag loyal erfüllen
werde“, und wenn das Reich und ſeine Bewohner dabei auch
zugrunde gehen.

Leipzig, 23. Okt.( Wie es bei den Kommuniſten
zugeht.) Wie den „Leipz. Neueſten Nachrichten“ aus zuver-
läſſiger Ouelle mitgeteilt wird, wurde in einer Geheimſitzung
des Leipziger Roten Soldatenbundes bekanntgegeben, daß ſeit
Freitag der Vorſitzende des Bundes König und der Kaſſierer
Rödel mit der Kaſſe in Höhe von 23 000 Mark durchgegangen
ſeien. Wie nach demſelben Blatt weiter verlautet, werben die
Kommuniſten in Leipzig jetzt lebhaft um die Gunſt der heim-
kehrenden Kriegsgefangenen. Sie haben ſich auch führende
Kommuniſten aus den Grenzgebieten und aus Polen kommen
laſſen. Es ſollen ſich unter ihnen ein rheinländiſcher Kommu-
niſtenführer namens Dieplinger heimlich in Leipzig aufhalten,
der beſonders für die Stärkung der Roten Armee tätig ſein ſoll

„H J Sporlbertehte
pferderennen Berlin-Karlshorſt

Donnerstag, den 23. Oktober.
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

1. Vergleichs-Jagdrennen. 10000 Mk. 4000
Meter. 1. Duſe, 2. Fanal, 8. Oreſtrs. Toto Sieg: 26, Plätze 14,
40, 16. Ferner liefen: Stumme von Portici, Attacke, Artillerie
feuer, Strolch, Ghibelline, Ausgleich, Freia II, Yſer, Lilli, Plock,
Stafette, Reif,

2. Flieder-Jagdrennen. Ehrenpreis und 18 000
Mark. 4200 Meter. I. Rheinpreußen, 2. Fweilauf, 3. Lelei.
Toto Sieg: 15, Plätze 14, 19. Ferner liefen Signorelli, Pioletta,
Major Roſh.

3. Preis von Bindow. 20000 Mk. 3500 Meter.
1. Fra Diavolo, 2. Ligeboto, 83. Malachit. Toto Sieg: 26,
Plätße 14, 23, 21. Ferner liefen: Naſeweiß, Reinfall, Dixmuiden,
Onkel Männe, Peredur.

4. Landsberg-Jagdrennen. Ehrenpreis und
40 000 Mk. 4400 Meter. 1. Favoritin, 2. Götterknabe, 3. Ger
minal. Toto Sieg: 51, Plätze 19, 20, 20. Ferner liefen: Part-
nerin, Harlekin, Eiders Glorie, Roſenkönig, Sieg.

5. Preis von Langenburg. 10000 Mk. 3000 Meter.
1. Ribiſel, 2. Orchis, 3. Jasjolda. Toto Sieg: 456, Plätze 11, 11,
11. Ferner liefen: Friedenstaube, Möve, Jutta II, Reue, Edith,
Bella, Schall ick.

6. Ehrenpreis-Jagdrennen. 15000 Mk. 3400
Meter. 1. Magier, 2. Narneal, 3. Algebra. Toto Sieg: 97, Plätze
26, 21, 29. Ferner liefen: Widerſtand, Spero, Jrak Arabi, Elf-chon, Lallo, Gebhard, Biedermann II.

7. Veilchen Hürdenrennen. 10000 Mk. 2700
Meter. 1. Prahlhans, 2. Lo, 3. Ladrona. Toto Sieg: 45, Plätze

16, 19, 24. Ferner liefen: Jodler, Deckung, Silberkugel, Erb
ſchleicher.

H. F. C. Sportbrüder. Freitag Monatsverſammlung
im Vereinslokal, Mansfelder Straße 29, 48 Uhr abends
Sonntag: Sportbrüderplatz 163 Uhr Svoritbrüder I gegen
Eintracht J. Sporkbrüder II fährt nach Merſeburg um Ger
manig II das fällige Verbands piel zu liefern. Treffpunk
481 Uhr Hauptbahnbotr.
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Induſtrie, Handel, Handwerk
Unter der Firma Deutſcher Automobil Konzern (Dah)

G. m. b. H. haben ſich zwecks gemeinſamen Verkaufs ihrer Kraft
wagenfabrikate folgende Firmen zuſammengeſchloſſen: Dux-Auto-
mobilWerke A.G. in Wahren bei Leipzig, J. C. Magirus A.G.
in Ulm, Preſto-Werke A.G. in Chemnitz und die Vogtländiſche
Maſchinenfabrik vorm. Dietrich A.-G. in Plauen. Der An
ſchluß weiterer Firmen iſt vorgeſehen. Entſprechend ihren be
ſonderen Erfahrungen und Spezialeinrichtungen haben dieſe
Werke die Fabrikation der verſchiedenen Perſonen und Laſt
kraftwagen derart eingeteilt, daß eine möglichſt weitgehende
Spezialiſierung und die Fabrikation großer Serien durchgeführt
wird.

Spinnerei und Weberei Schwarzenbach A.G. in Schwarzen
bach a. d. Saale. Das Unternehmen verdoppelt ſein Kapital von
800 000 Mk. auf 1,6 Millionen Mark.

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Der jähe Zuſammenbruch der

Hauſſeſpekulation in Wien hat die Befürchtung wachgerufoen,
daß angeſichts der vorangehenden, vielfach wirtſchaftlich t
für gerechtfertigt erachteten Kursſteigerungen die Verhältniſſe
eine ähnliche Wendung nehmen könnten. Daher ſuchen die
Effektenbeſttzer die hohen Kurſe zum Abſtoßen ihrer Papiere zu
benutzen. Unter dem hierdurch hervorgerufenen ſtarken Ver
kaufsandrang verloren die jüngſt von der Spekulation begünſtig-
ten Spegzialwerte und Montanpapiere bis 20 Prozent Und
darüber, ſo Rheiniſche Braunkohlen, Theodor Goldſchmidt, Thaler
Eiſenhütte, Bismarckhütte und Bochumer. Eine Ausnahme
machten Hohenlohe-Aktien, die auf Meinungskäufe wegen guter
Geſchäfts 4 Prozent gewannen und einen Teil davon be
haupten nnten. Schbiffahrtsaktiem und Anilinwerte waren

leichſalls ſtärker gedrückt. Am Holonialagktienmarkt war der
ückgang gleichfalls ſehr erheblich. Deutſche Kolonialanteile ver-

loven mehr als 100 Prozent. Feſte Haltung bewahrte im allge-
meinen der Bankenmarkt bei teilweiſe kleinen Beſſerungen.
Auch der Anlagemarkt hielt ſich ziemlich gut. Abſchwächungen
geringerer Art waren vereinzelt. Nach Erledigung des anfäng-lichen Vekaufsandranges ſpielte ſich der Verkehr ruhiger ab und
erwies ſich gegen weitere Abſchwächungen widerſtandsfähiger.
Veveinzelt konrrten auf Deckungen kleine Erholungen Platz
greiſen. Die Börſe ſchloß matt und meiſt zu den niedrigſten
Kurſen des Tages. Sehr erheblich waren namentlich Kolonial-
werte niedriger, Deutſche Koloniglanteile, Sloman und Pomona,
letztere um etwa 200 Prozent. Steang Romana ſtellte ſich um
109 Przoent gegen geſtern niedriger. Auch die Papiere mit Ein
heitskurſen wieſen vielfach erhebliche Rürkgänge auf

Produktebericht.
andeves Bild. Jn Hafer vuht das Geſchäft wegen außerordent-
lich hoch gehaltener Preiſe. Die Zuſtände am Hafermarkt ver
anlaſſen ein dringendes Suchen nach anderen Fuktterſtoffen, und
uſammenhängend damit waren Dörrgemüſe und Futter
jnitzeſ begehrt. Von Rüben waren Runkelrüben angeboten,

meiſt aus entfernteſten öſtlichen Gebieten, woher man wegen der
Froſtgefahr nicht kaufen wollte. Lebhaften Begehr zeigten wieder
Möhren, die viel umgeſetzt wurden. Die Tendenz für Hülſen
früchte blieb ſehr feſt. Heu und Stroh waren zu den alten
Preiſen ſtark gefragt.

Anslandsnotiernngen:
Chikago, 21. Oktober. Weizen: Oktober Mais

Okt. 134, Dezember 12375, Mai 121,75. Schmolz: Oktober 27,20,
Nov. 25,65, Januar 23,95. Pork: Oktob. 4150, Nov. Januar
22,10. Rippen- Oktober 18.75, Nov. Dezember 17,35. Hafer:
Oktober Dezember 70, Mai 7250.

New York, 21. Oktober. Winter und Sommerweizen: 3237.50
Schmalz 27,65Mais: loko 155,25 geſtern

Zucker Kaffee 17,50
Auszahlungen.
Brief
67,

603,75
65,75
643,25

Mehl: 9,25--10,25.

Berlin, 23. Oktober.
Geld Brief

Oeſterreich abgſt. 25,70 25,
Ungarn
Spanien
Finnland

Geld
1065,

601,25
674,25
641,75

Holland
Dänemark
Schweden
Norwegen
Schweiz 49850 49950Oeſterreich 27.20 27.30
Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt

Dentsehe Werte Dentsech-Luxemburg 179 50Die ut-che Schatz- Deutsche Uebersee- R. 342 50
scheiue VI-IX Deutsche Erdöl 488.5 Deutsche Reichsanl. Deutsche Gasglühl.

2.2 Deutsche Kali
75 Dentsche Waff. n. Mon.

Donnersmarkhütte
Döring u. Lehrmann
Dürkoppwerke
Elberfelder Farben
Felten u. Gnileaume

538.
27,75

i

Preuss. Konsols
4

4 v4 Charl. Stadtanl. 8999
4 Magdeb Stadtonl. 91 05 Gasmotoren Deutz
4 Sächs. NVenlandsch. Gebhardt u. Co.Itfanübriefe CGebhardt u. König4 Preuss. Centr. Bod. Golseukireh. Berghb.

Pfandbriefe Glauziger Zuckerfbr.4 Preuss. Hypot.-Bank- Hallesche Masch.-Fabr.
Pfandbriefe 1911 Hann. Maseh.Dessuuer Gas-Oblig. Harpener Berg

4 v Hasper BisenAnslünd. Werte Hirsch Kupfer4 Oesterr. Kron. Rente Höehster, PVarbw.4 Ungar. Gold-Rente Hoesch Eisen u. Stahl4 Vngar. Kronen Rente Hoben lohe- Werke
Visenbahn-Aktien: Humboldt-Maseh.
Halberstadt -Blankenb.

IIse-Berghban

Halle-Hettstedtor
Kahla- Porzellan
Kaliw. Aschersleben

Schantungbahn
Allg. Lokal-Str

Körbisd. Zneker- Akt.
Gr. Berl. Str. e

ahmeyer u. Co.agdeburger Str.-B. Lauchlammerux. Prinz Heinrich. -B. LaurahütteOrientbahn Linke n HoffmannSchiftahrts-Alct. Ludwig Loewe n. Co.Hambgg. Paketfaurt Lothringer HütteHaimnbg.-Südamerika MannesmannröhrenHansa-Dampfschitt
Nordd. Llovd

BRanken:
Bank für Thür.
Berl. Handelsges
Comm u. Diskontobank
Darmstädter Bank
Dess. Landesbank
Dentsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresdner Bank
Credit-Anst. LeipzigAMitteld. Kreditbank

Privat- Bank
Nationalbank
Oesterr. Kredit
Reichsbank
Industrie- Aktien
Schultheiss- Brauerei
Akt. f. Anilin
Allgem. Elektr.-Ges.
Ammenäorfer Papierf.
Anhalter Kohlenw.

nnaberger Steingut
adische Anilin

Bergmann Elekt. Akt.
Beri. Masch.- Bau

e

Maschinenfabr. Buekau
Oberschl. Eisenb. Bed.

do. Caro Heg.
do. Kokswerke

Orenstein u KoppelPhönix-Berghb.
Rhein. Metall-Vorz.
Rhein Stahl waren
Riebeck. Montan
Rombacher Hütten
Rositzer Braunk.
Rositzer Zucker
Sanxrerhäuser Masch.
Huxo Schneider u. Co.
Schuckert u. Co.
Siemens u. Halske
Stettiner Chamotte
Stettiner Vulkan
Stollberger Zinkh.
Strals. Spielkarten
Thale-Eisenhütte.
Tri ptis- Akt. Ges-
Türkische Tabakregie
Ver Köln-Rottweiler
Glangzstottf Elberk.
Wewgelin u. Hübner
Wersch. Welssent. Brk.
Westeregeln-Alkali
Wittener GuBbstahl
Wrede-AMälzerei
Zeitrer) Maseh.
Zellstoff Walthotf
Otavi-Minen

W

ochumer GulBstahl
hem. Fabrik Bnekan
hem. Griesheim

Chem. v. Heyden
Consolidarion Schalke
Cröllwitzer Papierfabr.Daiml er Motoren, Tendenz: matt

Der Produktenmarkt zeigte kein weſentlich

Amtliche Bekanntmachungen

für den Saalkreis
Bekanntmachung.

Gemäß S 125 der Kreisordnung und F 24 der Ge-
ſchäftsanweiſung für den Kreistag des Saalkreiſes vom
3. Dezember 1873 wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis

der Kreiseingeſeſſenen gebracht, daß auf dem Kreistage
am 15. September 1919 folgende Wahlen vorgenommen
worden ſind:

J. Als Amtsvorſteher oder Stellvertreter wurden ge
wählt:

1. für den Amtsbezirk Beeſenlaublingen:
a) Amtsdiener Ernſt Rehländer in Beeſenlaub

lingen als Amtsvorſteher,
b) Arbeiter Franz Ernſt in Veeſenlaublingen als

Stellvertreter des Amtsvorſtehers;
2. für den Amtsbezirk Trebnitz:

a) Bergmann Hermann Peter in Trebitz b. K. als
Amtsvorſteher,

b) Bahnarbeiter Karl Müller in Trebitz b. K. als
Stellvertreter des Amtsvorſtehers;

3. für den Amtsbezirk Domnitz:
a) Gutsbeſitzer Bernhard Sturm in Kirchedlau

als Amtsvorſteher,
Landwirt Nichard Saalmann in Dalena als
Stellvertreter des Amtsvorſtehers;
den Anitsbezirk Rothenburg:
Maler Alfred Oſtermeier in Rothenburg als
Amtsvorſteher,
Schloſſer Albert Vogel in Rothenburg als
Stellvertreter des Amtsvorſtehers;

ür den Amlsbezirk Kroſigk:
Bäckermeiſter Karl Gramm in Nauendorf als
Amtsvorſteher,
Töpfer Karl Oberbeck in Nauendorf als Stell
vertreter des Amtsvorſtehers;
den Amtsbezirk Petersberg:
Lagerhalter Max Röſchel in Dachritz als Amts-
vorſteher,

Maurer Weickardt in Dachritz als Stell
vertreter Amtsvorſtehers;
den Amtsbezirk Gutenberg:
Handelsmann Olto Lindenhahn in Gutenberg
als Anitsvorſteher,
Kaufmann Hermann Wilsdorf in Gutenberg
als Stellvertreter des Amtsvorſtehers;
den Amtsbezirk Brachwitz:
Maurer Friedrich Schmidt
Amtsvorſteher,
Bergmann Emil Emmrich in Friedrichsſchwerz
als Stellvertreter des Amtsvorſtehers;
den Amtsbezirk Lettin:
Kaufmann Wilhelm Hirſchfeld in Lettin als
Amtsvorſteher,

Maurer Karl Pforte in Lettin als Stellver-
treter des Amtsvorſtehers;
den Amtsbezirk Nietleben:
Korbmachermeiſter Friedrich Sachſe in Niet
leben als Amtsvorſteher,
Dreher Olto Haupt in Nietleben als Stellver-
treter des Amtsvorſtehers;
den Amtsbezirk Brachſtedt:
Arbeiter Wilhelm Kieſeling in Jnwenden als
Amtsvorſteher,
Maurer Franz Berge r in Harsdorf als Stell
vertreter des Amtsvorſtehers;
den Amtsbezirk Niemberg:
Eiſenbahnbeamter Karl Orſchel in Roſenfeld
als Amtsvorſteher,
Maurer Feodor Tümpel in Dammendorf als
Stellvertreter des Amtsvorſtehers;
den Amtsbezirk Mötzlich:
Lagerhalter Franz Sachſe Seeben
Amtsvorſteher,
Maurer Otto Mödig in Seeben als Stellver
treter des Amtsvorſtehers;

für den Amtsbezirk Reideburg:
a) Kaufmann Paul Driebuſch in Schönnewitz als

Amtsvorſteher,
Tiſchler Auguſt Sauerwein in Diemitz als
Stellvertreter des Amtsvorſtehers;

für den Amtsbezirk Osmünde:
a) Schneidermeiſter Bruno Moſenhauer in Os-

münde als Amtsvorſteher,
Bäcker Max Haberkorn in Osmünde als
Stellvertreter des Amtsvorſtehers;

für den Amtsbezirk Dieskau:
a) Maler Fritz Stolle in Canena als Amtsvor-

ſteher,
b) Zimmermann Hermann Bäzold in Bruckdorf

als Stellvertreter des Amtsvorſtehers;
für den Amtsbezirk Döllnitz:
a) Maſchinenarbeiter Albert Zuleger in Lochau als

Amtsvorſteber,
b) Landwirt Wilhelm Sonntag in Lochau als

Stellvertreter des Amtsvorſtehers;
für den Amtsbezirk Wörmlitz:
a) Gemeindevorſteher Wilhelm Ulrich in Wörmlitz

als Amtsvorſteher,
b) Tiſchler Adolf Jungblut in Böllberg als

Stellvertreter des Amtsvorſtehers;
19. für den Amtsbezirk Ammendorf:

Lagerhalter Friedrich Rothe in- Ammendorf als
Stellvertreter des Amksvorſtehers.

II. Als Kreisdeputierte wurden gewählt:
a) der Kaufmann Paul Driebuſch in Schönnewitz ünd
b) der Arbeiter Wilhelm Albrecht in Könnern.

Karl
des

in Brachwitz als

für
a)

b)
in als

b)

b)

j III. Als Mitglieder des Provinziallandtages

gewählt: Ana) Karl Wolff in Radewell,
b) Geſchäftsführer Franz Sattler in Bruckdo
c) Ockonomierat Weſche in Naunitz. if
IV. Als Mitglieder bezw. ſtellvertretende Mit

der Einkommenſteuer-Veranlagungs- Kommiſſion

gewählt: wir1. Handelsmann Otto Lindenhahn in Gutenher
2. Arbeiter Ernſt Waldheim in Nietleben,
3. Kaufmann Paul Driebuſch in Schönnewitz
4. Maurer Franz Berger in Harsdorf.
5. Oekonomierat Hubbe in Kaltenmark,
6. Gutsbeſitzer Koch in Dößel

als Mitglieder und
1. Kaufmann Hermann Wilsdorf in Gut
2. Tiſchler Guſtav Geißler in Brachwitz,
3. Arbeiter Richard Hündorf in Löbejün,
4. Oberbahnaſſiſtent Ettelt in Könnern,
5. Gutsbeſitzer Keltſch in Trebitz b. K.,
6. Rentier Hünicke in Wettin

als ſtellvertretende Mitglieder.
V. Als Mitglieder bezw. ſtellvertretende

der Gebäudeſteuer-Veranlagungs- Kommiſſion
Saalkreis wurden gewählt:

1. Amtsvorſteher Hähn in Ammendorf,
2. Gutsbeſitzer Ernſt Reif in Niemberg,
3. Tiſchler Hermann Merettig in Nietleben,
4. Maurerpolier Friedrich Schwenke in Pranit
5. Maurer Johannes Denkewitz in Oſendorf,
6. Maurer Karl Pilger in Ammendorf

als Mitglieder und
J. Maurer Wilhelm Pohlert in Könnern,
2. Zimmermann Hermann Bäzold in Bruckdorf

als ſtellvertretende Mitglieder.

Mitgh
für

der Kommiſſion zur Abſchätzung von Flurſchäden wyg
gewählt:

Gutsbeſitzer Heinrich in Schwerz,
2. Landwirt Albert Schulze in Kirchedlau,
3. Arbeiter Ernſt Waldheim in Nietleben,
4. Landwirt Emil Stock in Wurp

als Mitglieder und
Landwirt Wilhelm Parſch in Sceeben,
Landwirt Wilhelm Sonntag in Lochau

als ſtellvertretende Mitglieder.
VII. Als Mitglieder bezw. ſtellvertretende Mitgh

des Schauamtes des Saalkreiſes für die Bullenköt
wurden gewählt:

1. Landwirt Richard Saalmann in Daleng,
2. Fräſer Karl Wolff in Radewell,
3. Oekonomierat Hubbe in Kaltenmark

als Mitglieder und
1. Landwirt Richard Häder in Oppin,
2. Landwirt Friedrich Holdefleiß in Gutenberg,
3. Gutsbeſitzer Schneider in Osmünde

als ſtellvertretende Mitglieder.
VIII. Als Kreisverordnete auf Grund des 2

Verordnung vom 30. Juni 1834 zur Abgabe von Gutath
über landwirtſchaftliche Angelegenheiten und von gute
lichen Aeußerungen über den Wert abzuſchätzender Cen
ſtände wurden gewählt:

1. Maurer Albert Koch in Zſcherben,
2. Böcker Max Haberkorn in Osmünde,
3. Schloſſer Karl Fehſe in Wörmlitz,
4. Arbeiter Guſtav Wagner in Ammendorf,
5. Ockonomierat Weſche in Rannitz,
6. Gutsbeſitzer Keltſch in Trebitz b. K.
IX. Als Ausſchuß zur Verteilung der nach F 164

Geſetzes über die Kriegsleiſtungen vom 183. Juni
auszuſchreibenden Landlieferungen wurde der Kue
ausſchuß gewählt.

X. Als Sachverſtändige, welche nach dem Geſet v
13. Juni 1873 bei Feſtſtellung von Kriegsſchäden mit
wirken haben, wurden gewählt:

1. Arbeiter Franz Scharſig in Dölau,
Former Ferdinand Lorenz in Bruckdorf,
Lagerhalter Friedrich Rothe in Ammendorf,
Buchdrucker Karl Haring in Oſendorf,
Keſſelſchmied Hermann Labitzke in Dieskau,
Arbeiter Franz Ernſt in Bceeſenlaublingen,
Oberbahnaſſiſtent Ettelt in Könnern,
Fabrikbeſitzer Hüttig in Könnern,
Gemeindevorſteher Junghanns in Radewell

XI. Als Kommiſſion auf Grund des Geſetzes
28. Februar 1888 betreffend Unterſtützung von Falle

in den Dienſt eingetretener Mannſchaften wurde der r
ausſchuß gewählt.

Halle, den 17. Oktober 1919.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Die diesſeitige Befanntmachung vom 3. Oktober d.
wird dahin geändert, daß neben den bereits beſtehenden 3
nahmeſitellen für Wild noch eine vierte Abnahmeſtelle für
Amtsbezirke Petersberg, Gutenberg, Kroſigk, Tomäne V
und Gemeinde Seeben mit dem Sitze in Nehll

Fernruf Teicha 21 deren Leiter der Wildhändler n
Käſereibeſitzer Karl Jäntſch daſelbſt iſt, eingent
worden iſt.

Die Anmeldungen der Jagden haben deshalb für den

händler Buſch in Könnern, ſondern bei dem Wildhändler

Käſereibeſitzer Karl Jäntſch in Nehlitz Fernruf
21 zu erfolgen.

Halle, den 20. Oktober 1919.
Der Landrat des Saalkreiſes.

J. V.: Haaſe, Rechnungsrat.

Haubtfchriftleuer Helmu vVolicher.
Seranwortiid fär Poſiti“ Helmut Böttcher inr politiſche gar
Voliswirtſchaft und Spvort- Hans Heiling. für den geſamten

redaktionellen Teil Adolf Meyer.
Anzeigenteil Paul Kerſſen ſämtlich in Halle a. S.4 O o To. hus u. Kungdrucerei, Cerlog der Haheſchen Zeſung, ten
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